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Bauleute auf Arbeltswaaht
0 Die Brigade der kommunistischen Arbeit von Peter 

Ritter ist im Wettbewerb Spitzenreiter
• Das Soll wird ständig zu 125—130 Prozent erfüllt

Die Bauarbe’ten am schönen 
viergeschossigen Hauptgebäude des 
neuen Krankenhauses in Pctropaw- 
lowsk gehen ihrem Ende entgegen. 
Dieses Objekt errichtet die angese­
hene Brigade von Peter Ritter aus 
der Bau- und Montagcverwaltung 
3 des Trusts „Petropawlowskstroi”. 
Die Brigade überwindet alle 
Schwierigkeiten des Winters: Käl­
te und Schneestürme. Und cs gab 
noch keinen Arbeitstag, an dem 
sie ihr Soll nicht überboten hätten.

Noch ein Kleines und die Briga­
de von Peter Ritter wird auf ih­
rem Konto noch ein Haus haben.

Im vergangenen Jahr legten d e 
Maurer der Brigade über I Mil­
lion Ziegel in die Wände, d. h. sie 
errichteten etwa 3000 Kubikmeter 
Mauerwerk und stellten über 700 
Kubikmeter Gipsbctonzwischcnwän- 
de auf. Die Tagesleistung eines 
Arbeiters betrug durchschnittlich 
1.42 Kubikmeter bei einer Norm 
von 1.27 Kubikmeter. Fürs Jahr

Freizeit—sinnvoll gestalten

Auf Erholungsrouten
Petropawlowsk, Mit 

den ersten warmen Fe­
bruartagen bestürmten die Mitar­
beiter des Werks Kleinmotoren 
die Schiläuferherberge „PJostra- 
Jä". die auf der Basis des Pio­
nierlagers funktioniert, das 3 
Kilometer vöm Gebietszentrum 
In einem herrlichen Kiefernhain 
liegt. Die Umgebung Ist hier 
sehr malerisch, die Luft Immer 
frisch und rein. Aber die Werk­
tätigen des Werks machen In 
Ihrer Freizeit hier nicht nur 
einfach Ausflüge. Viele trainie­
ren und legen QTO-Normen In 
Wintersportarten ab. Hier funk­
tioniert eine Kommission, die die 
Normen entgegennimmt. Ein 
Viertel der lm Werk Beschäf­
tigten haben schon die . Normen 
lm Schiläufen, Schießen und Gra­
natenwerfen abgelegt.

Auch die LleDhaner des Els- 
flschfangs wurden aktiver. Un­
ter Leitung des Oberdispatchers 
Alexej Teljatnlkow, Vorsitzen­
der der Zweiggesellschaft der Fi­
scher und Jäger, machen sie 
zweitägige spannende Fahrten 
zum Tarangul-See.

e EMIPALATINSK. Im Ze- 
’■< mentwerk funktioniert ein 

Ruhetags-Klub, der vom Direk­
tor des Hauses, der Kultur des 
Werks. Valentina Senkowskaja, 
und dem Instrukteur für Kör­
perkultur. Wladimir Sldorenko, 
geleitet wird. An Ruhetagen ma­
chen die Arbeiter mit Ihren Fa­
milien Ausflüge längs1 dem Ir- 
tysch, wo sich die Erholungszo­

Friedensschluß In Laos
Die Wiederherstellung des Frie­

dens in Laos ist ein neuer großer 
Sieg der antiimperialistischen Kräf­
te und zugleich ein neuer großer 
Erfolg der realistischen Politik 
in den internationalen Beziehun­
gen. Nach Vietnam hat nun ein 
weiteres Land der Indochina-Halb­
insel aufgehört, Objekt der mili­
tärischen Intervention der USA 
zu sein.

Nachdem im Juli 1962 die Gen­
fer Laos-Abkommen geschlossen 

sparten die Bauarbeiter für 36 000 
Rubel Baumaterialien ein. Allmo­
natlich erfüllten sic ihr Soll zu 123 
— 130 Prozent und das hei nur 
guter Qualität der Arbeit. Die Bri­
gade von Peter Ritter nahm wäh­
rend des Stadtwettbewerbs der 
Bauarbeiter unter den Maurern den 
ersten Platz ein.

Der Titel eines Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit wurde der 
Brigade vor zehn Jahren im 
Trust „Petropawlowskstroi“ als 
erste verliehen. Jedes Jahr recht­
fertigt sie diesen hohen Titel 
durch hohe Leistungen. Der erste 
Platz im Stadt Wettbewerb der 
Bauleute ist ein neuer Beweis des 
Wachstums der Brigade.

Peter Ritter ist zum wahren Er­
zieher der Jugend geworden. Er 
selbst begann mit siebzehn Jah­
ren zu bauen. Sein erstes Objekt, 
an dem er seine Kräfte probte, 
war das Hüttenwerk von Tschelja­

ne des Werks befindet. Inmitten 
des Waldes stehen die Blocks 
des Profylaktorlums für 100 
Gäste, eine Speisehalle. Es gibt 
ein besonderes Gebäude mit Aus- 
klelderaum für die Skiläufer, 
hier befindet sich ein Lager­
raum. wo das Sportinventar auf­
bewahrt wird. Auch eine Eis­
bahn funktioniert In diesem Er­
holungskomplex. Gewöhnlich 
tummelt sich hier eine vielstim­
mige Kinderschar.

Immer mehr Arbeiter des 
Werks legen die GTO-Normen 
ab.

Zur Tradition wurden lm Ze­
mentwerk kollektive Besuche ins 
Abai-Theater: an Feiertagen — 
kollektive Reisen nach Alma- 
Ata.

DAWLODAR. Interessante 
■ Erholungsabende organi­

siert das Haus für Kultur des 
Trusts ..Pawlodarshllstrol". Im 
Programm sind Berichte über 
Filme der kommenden Woche, 
Modeschau, usw. Hier kann man 
Werke örtlicher Komponisten, 
Dichter und Schriftsteller hören. 
Nicht selten werden TrefTen mit 
Schauspielern des örtlichen Thea­
ters veranstaltet. Großes Interes­
se bekunden die Werktätigen für 
die Bühnenaufführungen der Lai­
enkünstler. Zur Zelt laufen „Ju- 
Send der Väter", „Ihre Freun- 

e“, „Der Antrag". Im Kultur­
haus funktionieren ein KIF 
„Freundschaft", ein mllltär-pat- 
rlotlscher Klub „Patriot“ und ein

T ASS-Kommentar
worden waren, die die inneren 
Beziehungen zwischen den drei 
Hauptkräften des Landes — zwi­
schen den Rechten, den Linken 
und den Neutralisten — regelten, 
wurde der Weg zur nationalen 
Eintracht durch die Einmischung 
der USA blockiert. Die Gebiete, wo 
der Einfluß der Patriotischen Front 
von Laos besonders stark war, 
waren massiven Bombenangriffen 
ausgesetzt

Alle Bemühungen der Imperiali­

binsk. Hier, in Petropawlowsk. lei­
tet er nun schon zwanzig Jahre 
die Brigade und erzieht rechtschaf­
fene Bauarbeiter. Wjatscheslaw 
Starikow und Wassili Reschko. die 
einstmals bei Ritter in die Schu­
le gingen, sind schon selbst längst 
gute Meister und haben ihrerseits 
auch schon e:ne neue Ablösung 
erzogen. Bei ihnen lernten die ehe­
maligen Hilfsarbeiter Nikolai An- 
berkow und Farida Achunowa. 
Noch vor kurzem arbeitete in der 
Brigade Gennadi Hauser und lern­
te gleichzeitig im Abendtechnikum. 
Jetzt, da er sein Diplom erhalten 
hat. ist Hauser Meister geworden 
und leitet ein großes Bauvorha­
ben.

Die beste Maurerbrigade von 
Petropawlowsk von Peter Ritter 
hat den sozialistischen Wettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des dritten Planjahrs ent­
faltet und darin die ersten Er­
folge erzielt: Das Soll für Januar 
ist überboten

A. KOSHURENKO

Klub Interessanter TrefTen „Or­
bita".

KOKTSCHETAW. Zur Tra­
dition wurden hier eln- 

und zweitägige Ausflüge In das 
Erholungsheim Serenda. Die ma­
lerische Gegend und gute Be­
treuung ziehen zahlreiche Grup­
pen von Arbeitern und Ange­
stellten der Betriebe Koktsche- 
taws hierher. Vorigen Sonnabend 
waren 150 und am Sonntag 200 
Gäste hier.

Um 10 Uhr morgens waren die 
Gäste bereits lm Erholungsheim. 
Nach einem kräftigen Frühstück 
begann der Spaziergang durch 
die malerische Gegend, zur Halb­
insel, zu den Hügeln „Liebe" 
und ..Scheidung". Zum Anden­
ken kann man ein schönes Foto 
haben. Nach einem ^uten Mit­
tagessen kann man sich einen 
neuen Film ansehen oder .im 
Fernseher sitzen, die Zelt bei 
Schach- oder Damespiel verbrin­
gen, in der Bibliothek sitzen oder 
Bllliard spielen. Auch Ski, 
Schlittschuh und Rodelschlitten 
stehen den Gästen zur Verfü­
gung. Wer Lust und- das Zeug 
dazu hat, kann GTO Normen lm 
Skiläufen ablegen.

Kurzum, bei den Erholungs­
gästen bleiben die freudigsten 
Eindrücke zurück.

A. FUNK

Skisportler in der Erholungs­
zone Serenda
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sten erwiesen sich aber als frucht­
los. Ein unrühmliches Ende nahm 
auch der Einfall der 43 000 Mann 
starken Marionettenarmee Saigons 
in Laos.

Die Patriotische Front unterbrei­
tete wiederholt Vorschläge für ei­
ne friedliche Regelung. Im März 
1970 legte sie ein 5 Punkte-Pro- 
grarnnt vor, das die Einstellung 
der Intervention der USA und die 
Gewährung des Entscheidungsrech­
tes an das Volk von Laos vorsab.

Heute— Tag der Sowjetarmee und der Kriegsmarine

Vaterland in sicherer Hut
Am Vorabend des 55. Jahrestags der Sowjetarmee und der 

Kriegsmarine bat ein TASS-Korrespondent den Stellvertretenden Mi­
nister der UdSSR für Verteidigung, Oberkommandlcrcnden der 
Landstreitkräfte, Armeegeneral I. G. PAWLOWSKI über eine der 
ältesten unserer Waffengattungen — die Landstreitkräfte — zu er­
zählen, darüber, wie Ihr Personalbestand den ruhmreichen Jahres­
tag begeht.

Unser ganzes Volk und seine 
Kämpfer, darunter der Personal­
bestand der Landstreitkräfte, be­
gehen den Geburtstag der so­
wjetischen Streitkräfte In der 
/Mmosphäre eines kolossalen po­
litischen und Arbeitselans, der 
durch die Beschlüsse des XXlV. 
Parteitags der KPdSU und die 
Feier des 50Jährlgen Jubiläums 
der Union der sozialistischen So 
wjetrepubllken ausgelöst wurde.

Im Referat Leonld Iljltsch 
Breshnews, das er In der Fest­
sitzung im Kreml, gewidmet 
dem 50. Gründungstag der 
UdSSR hielt, waren gute, an die 
Sowletkämpfer adressierte Wor­
te. Er erklärte, daß „unsere 
Streitkräfte von heute ein zuver­
lässiger Schild dep sozialisti­
schen Heimat, eine Garantie der 
friedlichen Arbeit des Volkes
sind, das den Kommunismus auf­
baut. Das Sowjetvolk schätzt
hoch und liebt seine Armee, 
denn es versteht: solange es auf 
der Welt Aggreslonskräfte gibt, 
kann man ohne eine gut ausge­
rüstete Armee nicht auskom­
men".

Dank den Bemühungen der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung Ist es In der 
letzten Zelt bekanntlich gelun­
gen, eine gewisse Milderung der 
Internationalen Spannung zu er­
zielen. Das Volk Vietnams hat 
einen großen Sieg errungen. 
Das bedeutet Jedoch keineswegs, 
daß sich die aggressive Natur 
des Imperialismus geändert ha­
be. Daher meistern alle unsere 
Militärangehörigen unter Ein­
satz 'aller Kräfte die Ihnen an­
vertraute Kriegstechnik und die 
Waffen, erhöhen unermüdlich Ih­
re Kampfbereitschaft, sind sich 
stets der Mahnung der Partei 
eingedenk, daß alles, was vom 
Volk geschaffen, auch zuverläs­
sig geschützt werden müsse.

Im Laufe des sozialistischen 
Jubiläumswettbewerbs mehrten 
sich In unseren Landstreitkräf­
ten die Reihen der Besten In 
.politischer und ■ Kampfausbil­
dung. der Klassenspezialisten, 
Meister der Kriegskunst, der 
Leistungssportler. Zahlreiche tak­
tische Übungen, Gefechtsschie­
ßen bewiesen das hohe militäri­

Herzliche 
Glückwünsche

„Die auf den unerschütterlichen Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus und sozialistischen Internationalismus beruhende Freundschaft und 
allseitige Zusammenarbeit zwischen dem sowjetischen und dem tsche­
choslowakischen Volk werden sich auch in Zukunft im Interesse beider 
Länder und der ganzen sozialistischen Staatengemeinschaft entwickeln 
und festigen", heißt es In einem Glückwunschtelegramm von L. I. Bresh­
new, N. V. Podgorny und A. N. Kossygin zum 25. Jahrestag des Februar- 
Sieges über die Reaktion.

Tn der an die führenden Persön­
lichkeiten der CSSR — Gustav Hu- 
sak, Ludvik Svoboda und Lubo­
mir Strougal — gerichteten Bot­
schaft heißt es weiter: „Der im 
Februar 1948 errungene histori­
sche Sieg bedeutete einen grundle­
genden revolutionären Wandel in 
den Geschicken der Tschechoslo­
wakei und war ein großer Erfogl 
der Kräfte des Weltsozialismus“.

Die sowjetischen Staatsmänner, 
betonen, daß das tschechoslowaki­
sche Volk im verflossenen .Viertel­
jahrhundert unter der Führung sei­
ner erprobten Vorhut—der Kommu­
nistischen Partei — im Bunde mit

Im Seplcmber 1972 stellte die Pa­
triotische Front von Laos ihren 
guten Willen erneut unter Beweis, 
indem sie vorschlug, in Vientiane 
offizielle Gespräche aller am Kon­
flikt beteiligten Parteien aufzu­
nehmen, um eine Lösung für das 
Laos-Problem zu finden. Dieser 
Vorschlag wurde von Premiermini­
ster Souvanna Phouina angenom­
men.

Die Verhandlungen, die mehrere 
Monate dauerten, waren wirklich 
ein repräsentatives Forum: der 
Delegation der Patriotischen Front 
gehörten auch Vertreter der oatrio- 
tisehen neutralistischen Kräfte an. 
die bei der Durchsetzung des Ab­
kommens eine aktive Rolle spiel­
ten. 

sche Können der Soldaten. Ser­
geanten. Fähnriche und Offizie­
re. Ihr Vermögen, die Technik 
und die Waffen In einer den Ge- 
fechtsbedlngungen angenäherten 
Situation gut zu nutzen. Als Re­
sultat schlossen die meisten 
Truppenteile und Einheiten das 
Lehrjahr mit guten und ausge­
zeichneten Noten In politischer 
und Kampfausbildung ab.

Die Soldaten, die die Strapa­
zen des vergangenen Krieges, 
durchgemacht hatten, sagten oft 
zum Scherz. „Infanfrle — das 
Ist 100 Kilometer marschiert, 
und man will Immer noch“. 
Heutzutage erkennen die grau- 
melllerten Kriegsveteranen Ihre 
„Mutter Infant' rle" nicht wie­
der. Zwar bleibt sie nach w<® vor 
die „Königin der Felder", doch 
hat sie sich bepanzert und kann 
mit solch einer Geschwindigkeit 
angreifen, die das Tempo der 
Offensive der Panzertruppen 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges übersteigt.

Dank der Fürsorge der Kom­
munistischen Partei, des ganzen 
Sowjetvolkes sind die Landstreit­
kräfte. ebenso wie alle unsere 
bewaffneten Kräfte, mit Kampf­
technik der Höchstklasse ausge­
stattet. Sie sind befähigt, rasche 
Gewaltmärsche zu vollführen. In 
hohem Tempo und auf große 
Tiefe anzugreifen, mächtige 
Feuerschläge zu versetzen. Was­
serhindernisse aus der Bewe­
gung zu überwinden, weitgehend 
zu manövrieren, um In die Flan­
ken und das Hinterland des Geg­
ners schlagen zu können.

Die Grundlage der Feuermacht 
der Landstreitkräfte bilden die 
Raketentruppenteile mit operati­
ver und taktischer Bestimmung. 
Es Ist dies eine qualitativ neue 
Waffengattung, die das Haupt­
mittel für den Einsatz der Kern­
waffen In Gefechten und Opera­
tionen darstellt. Die Raketen­
truppen sind befähigt, mit hoher 
Genauigkeit und Sicherheit be­
liebige. sowohl Dutzende als 
auch viele Hunderte Kilometer 
weit liegende Ziele zu treffen.

Unsere Raketentruppen ent- 

den'Völkern der anderen soziali­
stischen Länder großartige ‘Erfol­
ge in der Entwicklung von Indu­
strie, Landwirtschaft, Wissenschaft 
und Kuttur und in der Hebung 
des Lebensniveaus erzielt haL

„Die sozialistische Tschechoslo­
wakei von heute ist ein fester 
Bestandteil des sozialistischen 
Weltsystems. Zusammen mit den 
anderen sozialistischen Staaten lei­
stet die CSSR einen wichtigen Bei­
trag zum Kampf für die europä­
ische Sicherheit und für die Festi­
gung, des. Friedens und der inter­
nationalen Zusammenarbeit."

Unter dem Abkommen stehen 
die1 Unterschriften des General­
sekretärs des ZK der Patriotischen 
Front von Laos, Phoumi Vongvi- 
chit und des Innenministers der 
gegenwärtigen Regierung von 
Vientiane, Pheng Phongssvan. 
Trotzdem ist es klar, daß es nur 
ein Fetzen Papier wäre, wenn die 
größte kriegführende Partei in Laos 
— die Vereinigten Staaten von 
Amerika — es ablehnen würdan.

Die Wiederherstellung des Frie­
dens in Laos, die dem Vietnam- 
Abkommen folgt, bestärkt in der 
Hoffnung darauf, daß der Prozeß 
der Beseitigung scharfer interna­
tionaler Konflikte weiter voran­
schreiten wird.

Tags und nachts, bei Kälte und Hitze, bet beliebigem Unwetter 
sind die Hüter des sowjetischen Himmels — die Soldaten der Luft­
abwehr — auf der Wacht.

Dem Beispiel der Besatzung des Unterseeatomschiffs „50 Jahre 
UdSSR" folgend, weitet sich in den Truppenteilen und Einheiten 
die Bewegung für ausgezeichnete Kenntnisse und Instandhaltung 
der Waffen und Technik und für ihre meisterhafte Beherrschung. 
Die Soldaten Tier Luftabwehr meistern beharrlich die Kriegskunde, 
fördern die Kampfbereitschaft, festigen die Disziplin und die Orga­
nisiertheit in Ihren Reihen.

UNSER BILD: Raketensoldaten der Luftabwehr bei Gefechts­
übungen

Foto: TASS

wickeln sich qualitativ weiter. 
Die Hauptaufmerksamkeit wird 
dabei auf die Erhöhung der 
Flugweite und Treffsicherheit der 
Raketen, der Kampfsicherheit 
der Truppen und auf die Ver­
besserung deren Leitmittel ge­
lenkt.

Qualitativ gewachsen sind 
auch die Truppen der Luftvertei­

Stabsübungen der Länder 
des Warschauer Vertrags

MOSKAU. (TASS). Entspre­
chend einem vorher abgestimmten 
Plan gemeinsamer Maßnahmen der 
Vereinigten Streitkräfte der Län­
der des Warschauer Vertrags, fand 
vom 12. bis 21. Februar auf rumä­
nischem Territorium ein Stabsspiel 
statt, heißt es in einer offiziellen 
Mitteilung. Die Übungen standen 
unter Leitung des Oberbefehlsha­
bers der Vereinigten Streitkräfte, 
Marschall Jakubowski.

Zur Wirtschaftslage 
der USA

WASHINGTON. (TASS). Präsi­
dent Nixon gab im Rundfunk eine 
Erklärung zur Wirtschaftslage der 
USA ab.

Zu der Krise, mit der die USA 
in ihren Handels-, Währungs- un.T 
Finanzbcztehungen zu den west­
europäischen Ländern und Japan 
zu tun bekommen haben, erklärte’ 
der Präsident, die USA hätten. 
„vorige Woche eine wichtige öko­
nomische Entscheidung getroffen“ 
(Über die Dollarabwertung. Die 
Red.). „Wir haben diesen Schritt 
wegen des großen Handelsdefizits 
unternommen", sagte Nixon.

Die in den letzten Tagen vorge­
nommenen Abänderungen an den 
Umrechnungskursen würden „Ab­
hilfe schaffen“.

Es ist aber bekannt, daß die 
USA schon vor 14 Monaten eine 
Dollarabwertung vorgenommen hal­
ten. die jedoch ihre Währungs- und 
Finanzschwierigkelten keineswegs 
erleichtert hat.

Nixon behauptete, die neuerliche 
Dollarabwertung müße die amerika­
nischen Exportwaren „auf den in­
ternationalen Märkten konkurrenz­
fähiger" machen.

Der Veränderung der Umtausch­
kurse müßten nun „gründliche Re­

digung der Landsreitkräfte. Sie 
sind mit fahrbaren Luftabwehr- 
Raketenkomplexen. mit selbstfah­
render mehrläufiger Flak-Artil­
lerie, mit Funkmeßtechnik für 
Ortung von Luftzielen und auto­
matisierten Systemen der Feuer­
leitung ausgerüstet.

(Schluß S. 3)

Es wurden Fragen der Kampf­
operationen unter Einsatz jegli­

cher Streitkräfte und Waffengat­
tungen durchgearbeitet. Die Übung 
hat. wie in der Mitteilung festge­
stellt* wird, dazu beigelragen, die 
Geschlossenheit der beteiligten 
Stäbe zu vergrößern, ihr Zusam­
menwirken zu vervollkommnen 
und die Waffenbrüderschaft der 
Bruderarmeen zu stärken.

formen" folgen, damit „ein elasti­
scheres internatonales Währungs­
system“ geschaffen werden könne. 
Der Präsident r:ef in Erinnerung, 
daß die USA im September vorigen 
Jahres anderen Ländern einen dies­
bezüglichen Vorschlag unterbreitet 
hätten. Diese Vorschläge liefen be­
kanntlich darauf, mit Hilfe des 
Währungsmechanismus möglichst 
günstige Bedingungen für d;e Er­
weiterung der amerikanischen Aus­
fuhr auf Kosten der Handelspart­
ner der USA zu schaffen.

Dem Präsidenten zufolge habe sich 
die innere Wirtschaftslage der USA 
„gewandelt". Er gab aber zu,- daß 
„im vorigen Monat 5 Prozent der 
arbeitsfähigen Amerikaner keine 
Arbeit hatten“ Nach der Behaup­
tung. daß die Inflation 1972 ge­
genüber dem Starrd aus der Ze't 
vor vier Jahren zurückgegangen 
sei. mußte der Präs dent eingeste­
hen: „In den letzten Monaten sind 
die Großhandelspreise be' Lebens­
mitteln stark angewachseg. und 
deshalb werden dre Angaben üher 
die Einzelhandelspreise für Januar 
und Februar nach ihrer Veröffent­
lichung unwe'gertich eine scharfe 
Preisste'gerung verzechnen Wir 
werden offenbar in den nächsten 
Monaten eine weitere Teuerung bei 
Lebensm'ttel beobachten müssen“



Wir gratulieren allen Solda 
und Kriegsveteranen 
zum Tag der Sowjetarmee! Die dreieckigen Soldatenbriefe... Mütter und Vä­

ter, Frauen und Kinder. Schwestern und Brüder 
haben sie während des Großen Vaterländischen 
Krieges sehnsuchtsvoll erwartet.

Viele Jahre sind seither verflossen. Auch heute 
werden die Soldatenbriefe sehnsuchtsvoll erwar­
tet. .Spldatendlenst Ist Ehrenpflicht der Sowjet­
bürger. Und doch eilt Mutters Herz ihrem Sohn 
nach. Es bangt um sein Wohlergehen und gleich­
zeitig darum, ob und wie er s schafft. Mutter liest 
zwischen den Zellen des Briefes und denkt, hier 
muß sie mit dem zweiten strenger sein, das muß er 
noch lernen. Und was das wichtigste Ist. nur kein 
Muttersöhnchen großziehen. Die naben s auch spä­
ter lm Leben sehr schwer.

Aber welche Freude bereitet der Brief den El­
tern. wenn der Sohn berichtet, daß er neue Ka­
meraden gefunden hat. sein Kommandeur, der Ser­
geant, streng, aber gerecht ist. Mit dem Dienst 
geht es auch, er hat viel gelernt. Der Soldat wie­
derholt oft die Worte: Brüderchen, turne mehr, 
treibe mehr Sport.

Noch größere Freude bringt der Brief vom 
Kommandeur Ins Haus: „lm Namen der Truppen­
führung danke Ich Ihnen für Ihren Sohn, den Sie 
zu einem guten Bürger seiner Heimat erzogen ha-

ben. Er Ist Bester In der politischen und Kampf­
ausbildung.”

Während der Truppenübungen hatte der Sol­
dat sich hervorgetan. Zehn Tage Urlaub! Mutter 
weiß einfach nicht, wo sie Ihn hinsetzen und was 
sie thm noch vorsetzen soll. Der Blick des Kleine­
ren aber hängt an des Bruders Lippen, und er 
weicht nicht von seiner Seite.

Und wieder kommen Briefe mit Dreleckstem- 
peln.

Jetzt Ist er zu Hause. Er Ist höher, seine Schul­
tern — breiter geworden. Ein erwachsener Mann.

Baid ist der zweite an der Reihe.
Maria KALT

Zellnograd

Mich besuchen Timur-Truppler
Ich mußte wledermal das 

Bett hüten. Bei mir zu Hause 
gibt es niemanden, der mir 
unter die Arme greifen könn­
te.

Eines Abends läuteten 
zwei Pioniere aus der Klasse 
7b der Schule Nr. 6 an mei­
ner Tür.

„Wir sind Timur-Trupp- 
1er", stellten sich die Mäd­

chen Katja Sawgorodowa 
und Galja Petscnnjakowa 
vor. „Da Sie krank sind, 
wollen wir Ihnen gern hel­
fen."

Von nun an besuchen mich 
die Mädchen öfters, verrich­
ten Hausarbeiten, machen 
Einkäufe, holen für mich Bü­
cher aus der Bibliothek. 
Auch jetzt noch, obzwar es

mit meiner Gesundheit wie­
der in Ordnung ist, besuchen 
sie mich einmal wöchentlich. 
Diese Fürsorge macht mir 
große Freude.

Ich war auch einst Pionie­
rin und erinnere mich gut, 
daß wir schon damals solche 
Arbeit leisteten.

Maria TRIPPEL 
Ekibastus

Da» Kollektiv des Dienstleistungs­
kombinats des Lenin-Rayons in Ba- 
tamschinsk hat das Jubiläumsjahr 
mH guten Arbellserfolgen abge­
schlossen und ist bemOht, heuer 
noch bessere Leistungen «u erde­
ten. Dazu trägt viel der breit ent­
faltete Mann-zu-Mann-Wettbevrerb 
bei.

Schrittmacher der Produktion ist 
die Brigade der Schusterhalle, der 
Woldemar Kopiert vorsteht. Die be­
sten unter den Besten sind die er­
fahrenen Schustermeister Peter Fi­
scher und Gerhard Hartwig.

Verdiente Achtung und Lob ge­
nießen auch d'e jungen Näherinnen 
aus der Nihorei der Komsomol-Ju­
gendbrigade Olga Walter, Frieda 
Zieberf, Lydia Lorei, dio Zuschnei­
derinnen Lydia Back und Walja 
Nowakowskaja.

Um den Ansprüchen der Kunden 
nachzukommen, mehr gute Dienste 
an der Bevölkerung zu leisten, ist 
das Kollektiv des Dienstleistungs­
kombinats zur Arbeit in zwei 
Schichten übergegangen. Darüber 
schreibt H- KEUERMANN aus dem 
Gebiet Aktjubinsk.

Menschen neben mir
Diesen denkwürdigen Sonntag erlebte ich Im 

Alma-Ataer Institut für klinische Chirurgie nach 
überstandener Herzoperation. Meine Zimmergenos­
sen hatten wieder Besuch, und ich beneidete sie 
aufrichtig, denn meine Familie befand sich weit 
von hier, lm Gebiet Kustanai.

Plötzlich erschien die Krankenschwester in der 
Tür und sagte: „Tante Blondine, Sie haben Be­
such!"

Im ersten Moment wollte ich glauben, es wäre 
ein Fehler, als aber Elsa und Ewald Alles herein­
traten, wollte ich meinen Augen nicht trauen.

Mit diesen Menschen haue Ich kurz vor der 
Operation Bekanntschaft geschlossen, vielleicht 
kaum eine Stunde hatten wir uns unterhalten. Und 
nun suchten sie mich auf.

Ich möchte auch Annl und Gerhard Krause mei­
nen Dank aussprechen. Sie besuchten mich auch 
öfters lm Krankenhaus, bereiteten mir damit gro­
ße Freude. Dank diesen Besuchen hat sich unsere 
erste ganz zufällige und flüchtige Bekanntschaft 
in gute Freundschaft verwandelt.

Ich bin diesen gutherzigen Menschen sehr dank­
bar.

Blondine SIMON
Gebiet Kustanai

Tief beeindruckt
Während eines Doulschlehrerseminars im Dorf Kudri- 

no machte ich die Bekanntschaft der Lehrerin Valen­
tina Iwanowa. Sie hat ein schönes Deutschkabinett ein­
gerichtet. Viele Anschauungsmittel hat sie mH den 
Schülern angefertigl. Während des Unterrichts benutzt 
Valentina Iwanowa die ..Freundschaft”.

Mir gefiel die Zeitung, die ich hier zum erstenmal 
zu sehen bekam. Ab Neujahr bekomme auch ich sie. 
In der Schule erbeiten wir an der „Kinder-Freund­
schaft”.

Leserstimmen
Der Beitrag „Großes Veterherz“ (Nr. 22) beeindruck­

te mich besonders tief. Bruno Neufelds Frau und Mut- 
lor seiner sieben Kinder war gestorben. Der Vater 
dachte an keine zweite Heirat. Da kann man sich gut 
vorsfellen, wieviel Seolenwärme und Lebensenergie 
der Vater fand. Er erzieht seine Kinder zu tüchtigen 
Menschen.

Der Beitrag hatte mich sehr gerührt. Ich gedachte 
meiner Mutter, die jetzt allein im Kaukasus lebt, nach­
dem sie uns, ihre sieben Kinder, auf die Beine ge­
bracht hat, und schrieb ihr einen langen warmen Brief.

Valentine LAPYZKAJA
Gebiet Nowosibirsk

Das stimmt bis aufs Wort
Was Peter Reimer uns in 

seinen Erinnerungen schil­
dert, stimmt bis aufs Wort. 
Ich war auch dabei, als die 
junge Rote Armee das weiße 
Gesindel, und die Interven­
ten aus der jungen Sowjet­
republik hinausfegte. Vieles 
Geschehene steht mir noch 
klar vor Augen.

Ich danke dem Autor für 
die schönen Stunden, die ich 
beim Lesen der historischen 
Skizze zubringe.

H. SCHMIDT

Gebiet Kustanai

Ich habe Peter Reimers 
Skizze „Wir waren mit da­
bei“ mit großem Interesse 
gelesen. Ich bin der Mei­
nung, die Erinnerungen des 
alten Kommunisten müßten 
in einem einheitlichen Büch­
lein erscheinen. Es würde 
wie von den älteren Sowjet­
deutschen so auch von den 
Jugendlichen, die ihre Mut­
tersprache pflegen, begrüßt 
werden.

G. KRETZ

Gebiet Taldy-Kurgan

Jede Zeitungsnummer 
bringt mir einen Gruß von 
meinem Freund Peter Rei­
mer. Ja, ich erkenne ihn wie­
der, obzwar es schon mehr 
als 30 Jahre her sind, seit 
wir gemeinsam an der Ei­
senbahn Kasan — Uljanowsk 
in Tatarien gebaut haben.

Ich warte mit Ungeduld 
auf jede neue Fortsetzung 
der Geschichte seines Le­
bens.

M. BOHM
Dsheskasgan

Niemand bleibt 
gleichgültig

Die deutsche Tageszeitung beziehen wir seit ihrem 
Erscheinen. Sie gefällt uns Einwohnern von Shelesin- 
ka. Ich bin Mutter von sechs erwachsenen Kindern, 
habe auch Enkel, da spricht mir die Frauen- und Brief­
seite sehr zu. Aber auch Seite 4 ist ab Neujahr inter­
essanter geworden. Die Humoresken und Zeichnungen 
gefallen uns. Da lachen wir allesamt.

Wir möchten gern, daß die Frauenseitc jede Woche 
käme. Da ist immer etwas Lehrreiches und Interes­
santes drin. Alle Frauen müßten aktiver sein. Stei­
lung zu Gelesenem nehmen. Es gibt doch so viel, 
worüber man diskutieren sollte. So manche Sache 
könnte durch Meinungsaustausch geklärt, mancher 
Mangel ausgemerzt werden.

Die schönen Lieder mit den Noten lernen wir in un­
serer Familie, spielen und singen sie dann.

Wenn mich ein Beitrag oder eine Erzählung auf der 
Literalurseite besonders beeindruckt, bewahre ich sie 
auf. Sobald meine Freundinnen zu Besuch kommen, 
lesen wir sie gemeinsam. Und niemand bleibt gleich­
gültig.

Ida BAUMEISTER
Gebiet Pawlodar

Ober große Arbeitserfolge der 
Viehzüchter im Rayon Nowaja Schul- 
ba, Gebiet Semipalafinsk, berichtet 
Georg SCHULZ. Als Bestarbeiter 
im dritten, entscheidenden Planjahr, 
die alles daransetzen, um mehr
Viehiuchlerzougnisse zu liefern,
wvrden die Melkerin Alwine Link 
aus dem Kolchos „Krasny Partisan" 
genannt, die Kälberwärterin Valen­
tina Iwanowa aus dem Kolchos 
„Sorja Kommunisma”, dio Viehwär­
ter Jewdokija und Kusma Russajew 
aus dem Lenin-Kolchos. Sie haben 
In ihrer Arbeit bessere Erfolge als 
zu dieser Zeit im Vorjahr erzielt.

• e e

Die Welnbauwirfschaft „Kok-Tju- 
be", Rayon Enbekschikasach, hat 
im Jubiläumsjahr den Lieferungs­
plan von Äpfeln und Weintrauben 
an den Staat um vieles überboten. 
Heuer liegen die Wein- und Obst­
gärten unter einer dicken Schnee­
decke. Das sichert einen guten 
FeuchtigkeHsgehalf im Boden.

Die Mechanisatoren der ersten 
Sowchosabteilung überholen die 
Landmaschinen mit bester Qualität. 
Der Mechaniker F. Kindt Ist immer 
gerade dort, wo etwas geregelt 
werden muß. Darüber schreibt an 
die Redaktion H. KUTSCHER aus 
dem Gebiet Alma-Ata.

Nachahmenswert
Tief gerührt hat mich die Erzählung „Lau­

nen des Schicksals" von D. Schlotthaucr 
(Fr. Nr. 19), die eine wahre Begebenheit 
schildert. Das Schicksal wollte es, daß gera­
de Viktor Aschat, Annas Mann, auf eigene 
Lebensgefahr das Leben rettete. Nicht jeder 
Mann hätte so gehandelt — alles überwin­
den und seinem Nebenbuhler das Leben ret­

ten. Das war eine großmütige Tat. Daß Vik­
tor Karaganda verläßt, nachdem Anna er­
fährt, wer der Retter ihres Mannes war, zeigt 
wiederum den großen Edelmut dieses Men­
schen.

Mögen doch viele junge Menschen sich an 
Viktor ein Beispiel nehmcnl

Erna CHABINSKAJA
Dshambul

Den Mitmenschen 
ein Vorbild

Willi Binder ist Mechanisator. Seit 1952 lenkt 
er Traktoren und steuert Kombinen lm Sowchos 
„Prlretschny". pflügt den Acker, bestellt Getrei­
defelder. erntet sie im Herbst ab. zieht die 
Herbstfurche und stellt die Landtechnik zum 
Frühjahr fertig. Für gewissenhafte Arbeit und 
stete Planüberbietung wurde thm von der Sow- 
chosleltung schon viel Lob ausgesprochen.

Die Binders sind auch noch anderseits bekannt 
Die Familie zählt cif Kinder. Die älteste Tochter 
ist 21 Jahre alt. das kleinste — erst 2 Monate. 
Meta Binder ist der Titel „Mutterheidin” verlie­
hen worden. Alle sind schön gekleidet, auch der 
Tisch wird gut gedeckt. Die Eheleute Binder 
sind sich ihrer Elternpflicht bewußt und sorgen 
dafür, daß Ihre Kinder gute Erziehung erhalten, 
zu echten Sowjetmenschen heranwachsen.

Fr. SCHREIBER 
Gebiet Scmipalatinsk

Ella und Alezander Schwindt ar. 
beiten schon IS Jahre auf der Milch­
farm im Ordshonikidse-Sowchos.

Im Stall ist es hell, warm und sau­
ber. Das Vieh wird rechtzeitig ge­
füttert, wobei man die Futterration 
streng einhält. Für vorbildliche Ar­
beit wurde den Schwindls schon 
viel Lob ausgesprochen, ihre Bil­
der schmücken die Ehrentafel des 
Sowchos. Wie denn auch anders, ar­
beiten sie doch immer mit Plan­
überbietung. Anstatt der planmäßi- 
gen 510 Gramm nehmen die von 
ihnen verpflegten Tiere täglich 
über 940 Gramm an Gewicht zu. 
Ellas und Alezanders Verpflichtung 
lautet, die Gewichtszunahme der 
Tiere pro Kopf und Tag auf 1 Kilo 
zu bringen.

Für ArbeHsflelB, für Kamerad­
schaftlichkeit Hebt man d i e 
Schwindt» im Dorf. Sie haben ihre 
drei Kinder zu guten Menschen er­
zogen. Der Älteste ist Lehrer, die 
zwei kleineren drücken noch die 
Schulbank. Auch Ober die Kinder 
spricht man im Dorf nur Gutes. Das 
erzählt in ihrem Brief Emilie BAUER 
aus dem Gebiet Kusfanai.

Wie mein eigenes
I Die Erzäbhmg von A. Reimgen „Was wür-

Schon viele Jahre arbeitet die Viehzüchterin 1. Klasse j den Sie tun, -wenn...“ ( Fr. Nr. Nr. 20, 25) 
Olga Schäfer als Kälberwärterin im Pawlow-Sowchos. i]a< mirh _ _ • Srhicksal erin-Rayon und Gebiet Kustanai. Ihre Pflegetiere nehmen 1131 m,CI1 30 mCln clRencs 5,cnlcKsal Crin 
stets überplanmäßig an Gewicht zu. Um Ihre Kenntnisse nert. Ich mußte auch 1941 von meinen Fami- 
tehrg7ngHmH: °'9’ Fo*,ld“"9‘- lienangehörigen Abschied nehmen. Vieic

schwere Stunden bereitete der Krieg den 
unser bild: Olga Schäfer j Sowjetmenschen. Wieviel Leid hatte er mit

Foto: N. Krawtschenko I sich gebracht, wieviel Menschenleben ge­

raubt, Familien unglücklich gemacht. Erst 
1950, nach 9jähriger Trennung, fand ich mei­
ne Frau und Kinder wieder. Das war wahr­
scheinlich der glücklichste Tag in meinem 
Leben.

Schreiners Geschichte ist den Lesern nah, 
regt zum Nachdenken an und rüttelt Erin­
nerungen wach. Dafür dem Autor meinen be­
sten Dank.

E. KOHN 
Gebiet Alma-Ata

Zum zweitenmal Im Leben 
setzt Charlotte Kranz und Schlei­
er auf, steckt Matthias Wegner 
die Schleife an. Silberne Hoch­
zeit. 25 Jahre sind vergangen 
wie ein Tag.

CharlMe und Matthias Weg­
ner sind angestammte Landwirte, 
die ihr ganzes Wissen und Kön­
nen restlos der Mutter Erde hin- 
geben. Davon zeigt beredt Mat­
thias' hohe Reglerungsausxelch- 
nung — der Orden des Roten 
Arbeitsbanners.

Die Einwohner von Pctersfeld 
wünschen, auch auf der golde­
nen Hochzeit der Wegners tan­
zen zu dürfen.

Foto: W. Enns

Viel Glück!
Dieser Tage begingen Rosa 

und Friedrich SIEGMUND, 
wohnhaft In Jerschowka, Gebiet 
Kustanai, ihren 73. und 74. 
Geburtstag.

Wir gratulieren den Geburts­
tagskindern und wünschen Ihnen 
beste Gesundheit und noch vie­
le freudige Jahre lm Kreise Ihrer 
Lieben.

Luise, Karollnc. Friedrich, 
Heinrich SIEGMUND, Alex­
ander TRE1SE

Am 20. Febn r w^» Mar­
garete BACHMANN, wohnhafi 
in der Stadt Semlpalatlnsk, 50 
alt.

Im Krankenhaus, wo Frau 
Grete tätig Ist. schätzt man sie 
als liebe, mitteilsame Kollegin.

Wir gratulieren ihr herzlich 
zum Geburtstag, wünschen Ihr 
beste Gesundheit, heiteres Fa- 
mlllenglück, noch viele frohe 
Jahre und Schallenserlolge in 
Ihrer edlen Tätigkeit,

Anna. Helene. Maria und 
Theodor SCHREIBER

Am 19. Februar beging Do­
rothea SPIESS, wohnhaft in Ne- 
Ijublnka, Gebiet Kustanai, Ihren 
70. Geburtstag.

Wir, Ihre ehemaligen Kolle­
gen. Freunde und Bekannten, 
gratulieren ihr aufs herzlichste 
zum Geburtstag, wünschen Ihr 
gute Gesundheit, viel Glück und 
Erfolg In ihrer gesellschaftlichen 
Tätigkeit.

Maria ROSENBERGER. 
Adolf GERBER, Amalla und 
Andreas GOTZ, Maria und 
Jakob WINTERHOLLER, 
Katharina und Johannes 
BECKER. Anna und Johan­
nes WISCHNEWSKI

Die Redaktion schließt sich 
der Gratulation an und wünscht 
Ihrer ehrenamtlichen Korrespon­
dentin und Verbreiterin einen 
frohen Lebensabend

Am 24. Februar begeht Ge­
org DOME, wohnhaft in Kara­
ganda. seinen 80. Geburtstag.

Georg Iwanowitsch kann auf 
ein arbeitsreiches Leben zurück­
blicken: kaum aus dem ersten 
Weltkrieg zurückgekehrt, zog 
er in den Bürgerkrieg gegen 
die Feinde der Jungen Sowjet 
macht. Später beteiligte er sich 
aktiv an der Kollektivierung lm 
Gebiet Saratow. Während der 
Kriegs und Nachkriegsjahre mei­

sterte Georg Iwanowitsch meh­
rere Berufe und trat nach 50- 
jähriger Arbeitstätigkeit In den 
wohlverdienten Ruhestand.

Wir gratulieren unserem 
Freünd herzlichst zum Geburts­
tag, wünschen Ihm beste Ge­
sundheit und noch viele sonni­
ge Tage Im Kreise seiner gro­
ßen Familie.

Im Namen aller Verwand­
ten und Bekannten sctac 
Jugendfreunde Georg wd 
Heronlmus PFLUG

Am 24. Februar begeht Jakob 
LEONHARDT. wohnhaft Ml

Dshetygâra. Gebiet Kustanai, sei­
nen 60. Geburtstag.

Wir gratulieren dem Komso­
molzen der 20er Jahre, dem 
langjährigen kampferprobten 
Komsomol- und Parteifunktionär, 
der nun schon vierzig Jahre mit 
Herz und Hand in den geschlos­
senen Reihen unserer ruhmreichen 
Leninschen Partei für unsere 
lichte Zukunft mit bestem Wis­
sen und Gewissen kämpft. Aller­
orts. wohin ihn die Partei auch 
beriet — aut dem Posten des 
Sekretärs eines Rayonkomsomol­
komitees. eines Polltkommlssars 
der Sowjetarmee, eines Leiters 
der Abteilung des Rayonpartei 
komltees, eines Revierchefs Im

Bergbau und des Chefs der 
Stadtkommunalabtetlung —stand 
der frühere Tuchweber seinen 
Mann.

Wir beglückwünschen unseren 
Kollegen und Kampfgefährten 
herzlichst zum Geburtstag und 
wünschen Ihm beste Gesundheit, 
Wohlergehen und Schaffensfreu­
de.

Katharina HARTMANN. 
Karl WELZ. Frieda und 
David WAGNER. Emma 
und Reinhold WAGNER. El 
vlra DE1S. Lydia und Alex 
ander KORBMACHER. 
Minna SCHNEIDER. Gu­
stav EMICH, Klemens ECK 
und andere
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UNBESIEGBAR UND LEGENDENUMWOBEN
Vaterland in sicherer Hut

(Schluß. Anfang S. 1)

Nicht wiederzuerkennen sind 
auch unsere motorisierten Schüt­
zen- und Panzertruppen. So 
übertrifft eine moderne Mot- 
Schützendivision, die Division 
von 1939. mit der wir. im Grun­
de genommen, In den Großen 
Vaterländischen Krieg getreten 
sind, an Panzern — auf das 
16fache. an Schützenpanzerwa­
gen — auf das 37tache, an auto­
matischen Waffen — auf das 
13fache. Qualitätsmäßig steht 
Jetzt diese Technik viel höher.

Die modernen Panzer — die 
Hauptstoßkraft der Landstreit­
kräfte — verfügen über eine 
große Feuerstärke, eine zuver­
lässige Panzerung, eine hohe Ge­
schwindigkeit. sind Imstande. 
Flüsse unter Wasser gewaltsam 
zu überwinden.

Wenn es nottut. können die 
modernen Schwimm-Schützen­
panzerwagen Landungstruppen 
motorisierter Schützen über brei­
te Flüsse oder auch übers Meer 
verlegen. Weder Flüsse. Sümpfe, 
noch Wälder sind für solche 
Kampfmaschinen ein Hindernis.

Die den Rotbannerorden tragende Pazifikflotte. 
Bel weiten Seefahrten und Gefechtsausbildung ver­
läuft der Alltag der Marineleute. Heute besitzt 
die Pazlflkflolte eine mächtige Technik — Rake­
tenschiffe und neuausgerüstete Unterseeboote. 
Schiffe mit unbeschränktem Seegebiet.

UNSER BILD: Signalgäste des Kreuzers „Alex­
ander Suworow". Von links nach rechts Maat 
Alexander Zybulski, Matrose Anatoli Scbitin, Maat 
Alexander Werchoturow bei der Übung In Ihrem 
Fach.

Foto: TASS

I

l

Ausnahme 
von der Regel

Der Panzerfahrer Woldemar Keck 
drückt auf den Gashebel und 
schaltet mit gewohnter genauer
Bewegung das Getriebe ein. Der
Panzer setzt sich leicht in Bewe­
gung, nach einigen Metern hat er 
schon die vorbestimmte Geschwin­
digkeit erreicht Der Panzer nahm 
ein Geländehindernis nach dem an­
deren... Schließlich war nur noch 
eins geblieben — der Panzergra­
ben. Das Ist eines der xhwierig- 
sten Elemente der Übungen Unter 
Sergeant W. Keck setzte die Ge­
schwindigkeit herab. Der Panzer 
fditt in den Graben, begann dann 
angsam den Grabenrand in die 

Höhe zu klettern, dann «frehten 
sich die Raupen auf der Stelle, un I 
der Panzer rutschte zurück. .So. 
und jetzt sitzen wir fest', dachte 
Woldemar besorgt und erstattete 
dem Leiter der Übungen Meldung 

, per Funk.
Die Meldung brachte den Kom­

mandeur um seine Ruhe. Ein er­
fahrener Spezialist hatte eine 
Panne. Und wie werden die Jün- 
Sercn darauf reagieren. Dann reifte 
er Entschluß: ich selber werde den 

Panzer führen, damit die Soldaten 
den Mut nicht sinken lassen.

Leutnant Withold Schmidt und 
W. Keck. Panzerfahrer Alexander 
Wjatkin eilten zu Hilfe und befrei­
ten Wagen und Besatzung aus dem 
Panzergraben, der einem Eisloch 
glich.

Pioniere des Truppenteils N. bei taktischen Übungen. Im Vordergrund der Bestsold.it 
und Komsomolze V. Schäfer.. Foto: V. Dubrow

Die Artillerie der Landstreit- 
kräfte besitzt große Beweglich­
keit. Manövrlerungsfäblgkelt. 
große Schußweite und Ladungs­
stärke. Gegenwärtig sind unsere 
Truppenteile mit Panzerabwehr 
Lenkraketenanlagen ausgerüstet. 
Der Kumulatlvstrahl eines sol­
chen Geschosses Ist Imstande, ei­
nen beliebigen Panzer auf einer 
großen Entfernung zu treffen.

Auch die Feuermöglichkelten 
gewöhnlicher Waffenarten sind 
rapid gestiegen. Während z. B. 
vor dem Kriege die Geschütz- 
und Granatwerfersalve einer Di­
vision 1.7 Tonnen wog. so be­
trägt sie Jetzt 53 Tonnen. Dabei 
werden natürlich die Kernwaf­
fen nicht In Betracht gezogen, 
deren Stoßkraft um ein Mehrfa­
ches höher Ist.

Gültig bleibt unter den Bedin­
gungen eines modernen Gefechts 
die alte Regel: „Machst du halt, 
so schanz dich ein". Deshalb 
kommt man ohne Spaten nicht 
aus. Aber die modernen Erdbe- 
arbeltungsmaschlnen werden hel­

Als der Untersergeant wieder 
an der Ausgangsposition angelangt 
war, ühne seine Aufgabe erfüllt 
zu haben, bat er. es auf einer an­
deren Route noch einmal versuchen 
zu dürfen. Er wollte beweisen, daß 
der Mißerfolg reiner Zufall war...

Leutnant Schmidt wollte sich 
gerade an die Hebel des Panzers 
setzen, da wandte sich Obergefrei­
ter Alexander Wjatkin an ihn:

„Gestatten Sie es mir, diese 
Übung zu machen."

Der Offizier hatte derartiges 
nicht erwartet. Alexander ist ein 
junger unerfahrener Panzersoldat. 
Er wußte bereits Bescheid davon, 
daß cs Keck nicht gelungen war. 
und jetzt wollte es dieser vollbrin­
gen. Der hatte es wohl nicht be­
dacht? Leutnant Schmidt maß ihn 
von Kopf bis Fuß — stark und 
kräftig gebaut, stand dieser vor 
Ihm. In seinen Augen funkelte Ent­
schlossenheit. er war bereit, cs 
aufzunchmen. Leutnant Schmidt 
erlaubte es dem jungen Panzerfah­
rer, machte sozusagen eine Aus­
nahme von der Regel. Wenn Wjat­
kin es auch nicht schafft, wird cs 
niemand wundcrnchmen. Sollte cs 
ihm gelingen, wäre das ein An­
sporn für die Jungen und auch für 
die, die schon längst dienen... Die 
letzteren, das wußte der Offizier 
nur zu gut, werden alles daran­
setzen, um zu beweisen, daß sic 
in den'Übungen auf der Trasse 

fen, Schütten- und Verbindungs­
gräber zu ziehen Will man von 
deren Charakteristik sprechen, so 
genügt es, ein solches Beispiel 
anzuführen: Nur eine Maschine 
führt die Arbeit von über 350 
Personen aus.

Jedoch der größte Reichtum 
unserer Landstreitkräfte sind die 
Menschen, unsere großartigen 
Soldaten. Sergeanten. Fähnriche 
und Offiziere, patriotisch und 
Internationalistisch gesinnte 

Kämpfer, die hohe moralische und 
Kampfeigenschaften besitzen, die 
der kommunistischen Partei und 
dem Sowjetvolk grenzenlos er­
geben sind.

In die Armee, darunter auch 
in die Landstreitkräfte, kommt 
die Jugend mit Immer höherer 
allgemeiner und technischer Bil­
dung. Ober 30 Prozent Offiziere 
— und In einigen Waffengattun­
gen fast alle Offiziere — haben 
militärische Hoch- oder Fach­
schulbildung. Unter den Besten 
in politischer und Kampfausbil­
dung sind 90 Prozent Kommuni­
sten und Komsomolzen.

Den 55. Jahrestag der Sowjet­
armee und der Kriegsmarine be­
geht der Personalbestand der 

große Klasse sind. Sich nichts an­
maßen, frühere Verdienste nicht 
berücksichtigen, und die anderen 
mitreißen werden.

Der vom Obergefreiten Wjatkin 
geführte Panzer stieß vor. Die 
anderen folgten ihm stumm mit 
den Augen. Leutnant Schmidt wuß­
te. woran jeder einzelne jetzt 
denkt, und wartete ungeduldig auf 
das Ergebnis. ■ l

A. Wjatkin näherte sich mit er­
höhter Geschwindigkeit dem Pan­
zergraben. Jetzt gleich erreicht er 
den unglückseligen Grabengrund. 
Die Trägheitskraft zieht den Pan­
zer hinunter. Der Panzerfahrer ist 
ganz Spannung. Jetzt ist der Au- 
Senblick da! Der Panzer, wie von 

er vorrätigen Energie geschoben, 
kriecht aus dem Graben, wendet 
scharf und kommt auf die Aus­
gangsposition zu. Die Gesichter der 
Wartenden erhellten sich, als A. 
Wjatkin stolz zurückkehrte. Er hat­
te die Übung ausgezeichnet ge­
macht.

Dann führten die jungen Pan­
zersoldaten, die Obergefreiten Wla­
dimir Fudaschkin und Nikolai Mar- 
tintschik, ihre Kampfmaschinen. 
W. Schmidt war sehr zufrieden. 
Die psychologische Barierre, die 
anfangs entstanden, war ver­
schwunden. Als man die Handlun­
gen der Panzersoldaten analysier­
te, erinnerte der Offizier alle noch­
mals daran, daß diejenigen, die 
auf einen leichten Sieg während 
der Übungen hoffen, sich täuschen. 
Heute schon muß man ernst und 
angestrengt zum Kampf rüsten. Er 
brauchte nicht nach Ausnahmsfäl- 
len zu suchen. Heute, hier, wo die 
Panzerführer ihre Reife beweisen 
mußten, waren sie geschehen.

E. MIL. 
Obersergeant 

Landstreitkräfte mit neuen Ertol 
gen fn der Vervollkommnung 
seiner KampfmclsterschäTt. Ge­
genwärtig hat sich In den Trup­
penteilen und Einheiten der so 
zlallstlsche Wettbewerb um eine 
ausgezeichnete Beherrschung. 
Haltung und meisterhafte Hand­
habung der Waffen und der 
Kampftechnik weitgehend entfal­
tet. dessen Initiator die Mann­
schaft des Atom-U Boots „50 
Jahre UdSSR" ist. Initiator des 
Wettbewerbs In den Landstreit 
kräften war das ausgezeichnete 
Panzerregiment unter Oberstleut­
nant G. Bessmertny.

Der ganze Personenbestand 
der Landstreitkräfte verfolgt 
letzt nur ein Ziel: Im neuer 
Lehrjahr noch höhere Leistun­
gen In politischer und Kampf­
schulung. In der Erhöhung sei­
nes Kampfkönnens zu erzielen. 
Das Studium und der Dienst ver­
laufen alltäglich unter der 
Kampfdevise: „Im dritten, ent­
scheidenden Planjahr ausgezelcb 
net dlenenl"

Die mehr als SOJährlgen Er­
fahrungen In der Entwicklung 
unseres Landes bestätigten voll 
und gane die Richtigkeit der Mi-

Und was er kocht, 
schmeckt gut

Er hat einen friedlichen Beruf. 
Sein Arbeitstag beginnt gewöhn­
lich um halb acht. Zur Arbeits­
stelle kommt er als erster und ver­
läßt sie als letzter. In der Fein­
kosthandlung. die sich auf dem 
Boulevard Mira befindet, ist Wil­
li Seibel als Kochkünstler tätig 
und ist Bestarbeiter des Handels, 
ein Meister seines Berufs.

Ja. seine Arbeit ist sehr fried­
lich. auch selbst Willi Seibel ist 
ein gutmütiger Mensch und kann 
keinem was zuleide tun.

Aber damals in den Kriegsjahren 
war er den Feinden gegenüber 
hart und unbeugsam.

1939 wurde er zum Armeediensl 
einberufen und dachte überhaupt 
nicht an einen Krieg. Er diente in 
einer Panzerdivision. Als die Fa­
schisten erst Polen überfielen, dann 
sich heimtückisch auf die Sowjet­
union stürzten, begann auch Wil­
li Seibels Kampfweg.

Er kämpfte gegen die Feinde un- 
wäit der Grenze in der Stadt 
Brcst-I.ilowsk. Als sein Regiment 
das kleine Städtchen Shirowitschi 
verteidigte, wurde er schwer ver­
wundet.

Drei Monate verbrachte er im 
Hospital Nach völliger Heilung 
nahm er an der Verteidigung der 
Hauptstadt unseres Landes — Mos­
kau — teil.

Schwer war cs, erzählt Willi 
Philippowitsch, aber wir glaubten 
an den Sieg, denn die fortschritt­
liche .Menschheit kämpfte auf un­
serer Seite.

Im Dorf Bolschakowo bei Mos­

IM August 1972 gab es ein in­
teressantes Ereignis, das mich 

zur Feder greifen ließ, um die Ge­
schichte eines Jungen—Kolja Chri- 
stitschcnko — eines Scharfschützen 
und Rcglmentssohnes wahrheitsge­
treu zu erzählen. Dieses Ereignis 
ist dadurch Interessant, daß Kolja 
Christitschcnko (jetzt nennt man 
ihn Nikolai Danilowitsch) eine Ge- 
dcnkmcdallle „Für die Verteidigung 
Moskaus" überreicht wurde. Obwohl 
seit der Auszeichnung 31 Jahre 
vergangen sind, hat die Medaille 
den Helden gefunden.

Gegenwärtig ist Nikolai Danilo­
witsch 43 Jahre alt, folglich betei­
ligte er sich am Gefecht um Mos­
kau mit 12 Jahren!

Kolja hatte damals gerade die 5. 
Klasse der Krementschuger Mittel­
schule absolviert, als der Große Va­
terländische Krieg begann. Sein 
Vater war Offizier der Sowjetarmee 
und ging sofort an die Front, die 
Mutter war in einem Lazarett tätig, 
das in die Stadt Barnaul evakuiert 
worden war.

Noch als Kolja in der Schule 
lernte, wurde er zum Vorsitzenden 
des Rats des Pioniertrupps ge­
wählt. war Mitglied des Schießzir- 
kels „Ossoaviacnim". wo er mit der 
damals modernen Waffe (Gewehr, 
Maschinengewehr, Revolver vom 
Typ „Nagan") vertraut wurde.

In Barnaul angekommen, schick­
te die Mutter Koba in die 6. Klas­
se. Doch Koljas Gedanken waren 
beim Vater, und seine Kinderphan- 
tasic versetzte ihn so manches Mal 
an die Front.

Drei Jungen aus der 6. Klasse be­
schlossen fest, an die'Front abzu­
hauen, den Vätern zu Hilfe. Eine 
ganze Woche lang beschafften sie 
Zwieback und andere Lebensmittel, 
und Ende Oktober 1941 ging's los. 
Aus unbekannten Gründen verlor 
Kolja bald seine zwei Kameraden. 
Da Kolja wußte, daß die Mutter Ihn 
in Richtung zur Front suchen wird, 
fuhr er erst in Richtung Taschkent. 
(Wie Kolja später erfuhr, hatte sèi- 
ne Mutter Suchtelcgrammc nach 
Nowosibirsk, Swerdlowsk und an­
dere Städte in Richtung Moskau 
äufgcgehen) Doch Kolja fuhr fn 
dieser Zeit mit einem Gülerzug 
nach Taschkent.

Am zweiten Tag seiner Reise 
beim Aussteigen aus dem Waggon 
glitt Kolja aus und fiel bewußtlos

lltärpolltlk und der Praxis des 
Aufbaus unserer Streitkräfte, 
die von der Kommunistischen 
Partei konsequent durchgeführt I 
werden. Dank der Fürsorge und 
den Bemühungen der Partei 
wurden bei uns wissenschaftlich 
begründete Ideologisch-theoreti­
sche und organisatorische Prin­
zipien des Aufbaus unserer 
Streitkräfte erarbeitet, hochqua- ; 
llflzlerte politische und Koman- 
dokader ausgebildet, werden mo­
derne technische Kampfmit­
tel und Ausrüstungen hergestellt.

Unsere Partei betrachtet den 
Schutz des sozialistischen Va­
terlandes. die Festigung der Ver­
teidigungsmacht der UdSSR, der 
Sowjetischen Streitkräfte als die 
heilige Pflicht des ganzen So- 
Kvolkes, als die wichtigste 

ktlon des sozialistischen Staa­
tes.

Den 55. Jahrestag der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine 
begehend, versichern wir unsere 
Partei, unsere Regierung, das 
ganze Sowjetvolk, daß wir auch 
weiterhin unsere Ehrenpflicht 
vor der Heimat In Ehren erfül­
len. alles, was von unseren Völ­
kern geschaffen Ist. In einer ein­
heitlichen Kamffront mit unseren 
Klassen- und Waffenbrüdern — 
den Kämpfern der sozialistischen 
Ländergcmelnschaft — zuverläs­
sig. wachsam, standhaft hüten 
und beschützen werden.

kau nahm Willi Seibel mit zwei 
anderen Kämpfern einen Hitlersol- 
daten gefangen, durch den man 
später wichtige Informationen er­
hielt.

Im Herbst des Jahres 1943 
kämpft er bereits vor der Stadt 
Kiew, wofür ihm die Medaille 
..Für die Befreiung der Stadt 
Kiew" verliehen wurde. Diese Aus­
zeichnung erhielt er aber erst im 
Jahre 1963, da er kurz vor Neu­
jahr 1944 abermals schwer ver­
wundet und ins Hinterland ge­
schickt wurde. Die Freude über 
die Auszeichnung war trotzdem 
groß.

Fast 30 Jahre übt Willi Seibel 
seinen friedlichen Beruf aus.

Seine Produktion ist immer ho­
her Qualität und erfreut sich einer 
großen Nachfrage.

Mit Liebe und gewissenhaft ver­
hält sich Willi Seibel zu seiner 
Arbeit. Im Jahre 1970 wurde ihm 
die Jubiläumsmedaille „Zum 100. 
Geburtstag W. I, Lenins" verlie­
hen, und sein Name in das Eh­
renbuch des Gebiets eingetragen.

Willi Seibel hat fünf Kinder 
großgezogen, und er kann auf alle 
mit Recht stolz sein.

Ich gratuliere Willi Philippowitsch 
zum Tag der Sowjetarmee und 
wünsche ihm alles Gute, beste Ge­
sundheit. Schaffenslust und noch 
viele Jahre frohen und glücklichen 
Lebens.

W. STAB, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda 

zu Boden. Als er zu sich kam, sah 
er sich von vielen Soldaten um 
ringt (Kriegsschüler der Taschken­
ter lnfantcncschule fuhren an die 
Front). Man nahm ihn in die Briga­
de auf, da Kolja entschieden erklärte, 
daß er doch an die Front gehen 
wird, falls man ihn der Miliz aus­
liefere. Der Militärzug wurde in der 
Näh* von Moskau ausgeladen und 
der Kommandeur der Kricgsschüler- 
brigadc behielt Kolja zur Verbin­
dung bei sich.

Die erste Feuertaufe blieb dem 
Jungen für immer im Gedächtnis. 
Das war am Tag der Verfassung, 
dem 5. Dezember. Die Kriegsschü­

des Regiments
lerbrigade begann den Vormarsch. 
Er sah. wie der Kommissar der Bri­
gade fiel, und als Kolja zum Kom­
mandeur lief, um es zu melden, 
hielt ihn ein MG-Schütze auf: 
„Bring schnell Patronengurte für 
das Maschinengewehr, sie sind in 
der Schlucht, der zweite MG-Schüt­
ze ist tot..und mich kannst du ,Ka- 
zo’ nennen."

in diesem Kampf wurde Kazo 
verwundet, Kolja gequetscht, und 
beide.kamen in das Moskauer Hos­
pital. das sich bei der Timirjasew- 
Akademic befand. Nach seiner Ge­
nesung wurde Kolja mit der ersten 
Marschkompanie in die Schützendi­
vision und später in das 223. Schüt­
zenregiment geschickt und von dort 
zu einem monatlangen Lehrgang 
für Ausbildung von Scharfschützen.

Einmal während der Erfüllung 
des Kampfbefchls des Regiments- 
Kommandeurs geriet er aut ein im 
Schußbereich des Gegners befindli­
ches Gelände. Kolja bemerkte, daß 
ein „Stumpf' sich ungefähr 150 Me­
ter von ihm entfernt fortbewegt. 
Das scharfe Auge des Snipers be­
merkte, daß das ein getarnter

Der Sekretär der Komsomolorganisation des Truppenteils N.. 
Untersergeant P. Glatner, ist Bester in der militär politischen Aus­
bildung.

Foto: V. Dubrowtschenko

DAS ECHO
Oft wagten sich Walter Ul­

bricht, Erich Welnert und Willi 
Bredel an der Stalingrader Front 
mit Ihren Mikrophonen und Laut­
sprechern bis dicht vor die feind­
lichen Gewehrläufe, um Klarheit 
in die von der Nazi-Ideologie 
verwirrten deutschen Soldaten­
hirne zu bringen. In diesen ver­
zweifelten Stunden wären mehr 
von Ihnen am Leben geblieben, 
wenn sie dem Ruf dieser drei 
Deutschen Jenseits der Frontll- 
nle gefolgt wären. Immer wieder 
versuchten einige Offiziere die 
Stimmen dieser drei Mutigen 
mit einer sinnlosen Schießerei zu 
übertönen, bis Ihnen schließlich 
nicht nur die Argumente, son­
dern auch die Munition ausgin­

Scharfschütze des Gegners ist. Ko­
lja nahm ihn aufs Korn, drückte 
ab. Er war überzeugt, daß der Geg­
ner tot ist, doch plötzlich spürte er 
einen starken Stoß an die rechte 
Schulter. Erst glaubte er, das sei 
der Rückstoß seines Gewehrs, doch 
das Blut, das seine Feldbluse färb- 
tc, besagte, daß er verwundet ist. 
Spâtnacnts holten Ihn die Sani­
täter, und er kam wieder ins Laza­
rett. wo er sich bis Mai 1942 be­
fand.

Nach seiner Genesung kehrte er 
in sein Regiment zurück.

An einem Sommertag 1942 ließ 
man Kolja in den Divisiofisstab 
kommen und überreichte ihm feier­

lich seine erste Kampfauszeich­
nung — die Tapferkeitsmcdaillc. 
Im Juli 1942 machte man ihn mit 
dem damals berühmten Maler B. W. 
Stscherbakow bekannt, der auf 
Empfehlung des Divisionskotnman- 
dos Koljas Porträt zeichnete und cs 
auf der Titelseite der Zeitschritt 
„Mursilka" Nr. 8—9 für August- 
September 1942 brachte. Das Por­
trät. das in der Zeitschrift Mursil­
ka" erschien, löste seine Wirkung 
aus. Die Mitarbeiter des Lazaretts, 
in dem Koljas Mutter arbeitete, 
zeigten cs ihr mit der Frage: „Ist 
das nicht dein Kolja. den du be­
weinst? Er ist Scharfschütze!"

Stellen Sic sich die Gefühle der 
Mutter vor, die ihren Sohn schon 
lange verloren glaubte und den sie 
jetzt in Soldatenmütze mit Sniper- 
gewchr und einer Tapferkeitsme­
daille an der Bluse aul dem Titel, 
blatt einer Zeitschrift erblickte. 
Ihren Kolka! (Das Titelblatt der 
Zeitschrift bewahrt seine Mutter 
auch letzt noch als Religuie auf und 
erzählt gelegentlich, wie sic ihren 
Sohn fand.).

Georg W. PIJET, DDR 

gen. An einem bitterkalten Win 
tertage lagen Ulbricht. Bredel 
und Welnert einer Ruine gegen­
über. In deren Keller sich 
Reste einer deutschen Truppe 
eingenistet hatten. Kaum 
waren Welnert die ersten 
Worte seines packenden Ge­
dichts über die Lippen gekom­
men. als Ihm wildes Schießen 
antwortete. Eine Welle bemühte 
sich Erich, es mit seiner Stimme 
zu übertönen, als aber das Feuer 
heftiger wurde, brach er seine 
Rezitation mit den Worten ab: 
..Mit Schüssen versuchen sie un 
sere Wahrheit zu übertönen."

..Oder ihren Hunger", setzte 
Walter Ulbricht hinzu.

Eine Mutter ist eben Mutter. Sie 
schrieb sofort an den Unionsälte­
sten M. I. Kalinin und bat, den 
minderjährigen Sohn zu ihr ins La­
zarett zu befördern.

19-13 wurde die Abteilung, wo 
Kolja diente, zusammen mit dem 
Regiment zur Forcierung des 
Dnepr geschickt In einem Angriffs­
gefecht hinter dem Dnepr wurde 
Kolja abermals verwundet am lin­
ken Ellbogen und wieder landete er 

•im Lazarett. Die Divisionsleitung 
nahm Koljas Alter in Betracht und. 
über den Antwortbrief M. I. Ka’i- 
nins an Koljas Mutter informiert, 
bestand sie darauf, daß Kolja in 
jenes Lazarett geschickt wurde, wo 
seine Mutter tätig war.

Das Wiedersehen war erschüt­
ternd. Die Mutter hatte ihren Kolja 
2.5 Jahre nicht gesellen. Indessen 
war der kleine, gebrechliche Jun­
ge. Schüler der 6. Klasse zum Sol­
daten der Sowjetarmee herange­
wachsen.

Zu dieser Zeit hatte Kolja 72 ver­
nichtete Hitlerfaschisten auf seinem 
Konto und die hohe Auszeichnung 
— der Orden des Roten Sterns — 
fand ihn bei seiner Genesung im 
Lazarett.

Den Krieg schloß Kolja in Ost­
preußen ab, am 15. Juni 1945 wur­
de er zum Weiterlernen in der 6. 
Klasse aus der Armee demobilisiert

Jetzt ist Nikolai Danilowitsch 
Christitschènko Lehrer für Ge­
schichte und Gcsellschaftskunde in 
der Stadt Kustanai. 1952 absolvier­
te er die Pädagogische Fachschule 
in der Stadt Alexandria in der 
Ukraine. 1954 kam er mit der Kom­
somoleinweisung des Charkowcr 
Gebietskomsomolkomitees in das 
Gebiet Akmolinsk (jetzt Zelino- 
grad) zur Neulanderschließung unl 
erwarb hier die Medaille „Für 
Neulanderschließung".

1970 absolvierte er die Kusta- 
naier Pädagogische Hochschule. 
Ist ab 1964 Mitglied der KPdSU. 
Die Kommunisten der Kustanaier 
Mittelschule Nr. 11 vertrauten ihm 
die Leitung der Parteiorganisation 
an. Er leistet eine große militär­
patriotische Arbeit unter den 
Schülern.

M. KOROTSCHKIN. 
Oberstleutnant in Reserve. 
Vorsitzender der Abteilung der 
Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges beim Kusta­
naier Stadtkriegskommissariat

Kustanai
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Zum 70. Geburtstag von Julius Fucik

„Menschen,
ich habe
euch 
geliebt“

Julius Fucik wurde am 23. Februar 
1903 in Smichow, einem Arbeiter­
viertel von Prag, in der Familie eines 
Arbeiters geboren. Sein Vater, Ka­
rel Fucik, war in einem Maschinen­
bauwerk tätig und sang abends In 
einem Laiencnor — er war Mitglied 
eines Singvereins, später war er 
etatmäßig in einem Musiktheafer an­
gestellt. Vielleicht verdankt Julius 
ihm seine Liebe tu Liedern, tum 
Theater, die er fürs gante Leben be­
wahrte. Im Theater war Julek nicht 
nur Zuschauer. Er spielte manchmal 
Kinderrollen, und zwar mit so viel 
Erfolg, daß er im Bestände des Thea­
ters sogar im Ausland, in Berlin, auf 
Gastreisen war.

Julius wollte Theater- und Litera­
turkritiker werden. Nach der Abitur 
an der philosohpischen Fakultät der 
Karlow-Universltät in Prag ließ er 
sich für den Besuch der Vorlesungen 
über ausländische Literatur, Philoso­
phie und Kunstgeschichte einschrei­
ben.

Hier, an der Universität begann 
Fucik seine literarische Tätigkeit. In 
seinen' liferafurkrifischen Artikeln 
traf er gegen die vom Leben abge­
rissenen Werke auf. er trat für eine 
Kunst auf, die die Dramatik des Allta­
ges widerspiegelt, dem Menschen 
als Waffe im Kampfe für den Fort­
schritt dient.

In seiner Stellung zur Kunst und 
Literatur war Fucik Marxist, verwarf 
die Etalons der bürgerlichen Ästhe­
ten, aber nie versagte ihm das Ge­
fühl des echten Stils und der echten 
Form.

Von seinen außerordentlichen lite­
raturkritischen Veranlagungen zeugt 
eine solche Tatsache: Der bekannte 
tschechische Kritiker F. Schilda, ein 
gebildeter und anspruchsvoller 
Mann, lud den 23jâhrigen Studenten 
als einen der Redakteure der Zeit­
schrift „Tworba" ein — der autorität­
vollsten Zeitschrift der tschechischen 
Intelligenz. Gleichzeitig wirkte Fu- 
cik an der Zeitung „Rude Prawo ' 
dem Zentralorgan der KPTsch mit.

Seinen gesellschaftlichen Stand­
punkt drückte er klar aus: „Wir sind 
überzeugt, daß die reale Entwick­
lung der zeitgenössischen Kultur un­
mittelbar mit der revolutionären Ar­
beiterbewegung verbunden ist, daß 
ihr Sieg vom Sieg der Arbeiterklasse 
abhängt.''

Die Redaktionsarbeit hatte oft 
Konflikte mit den Machtorganen zur 
Folge, und Fucik war häufiger Gast 
im „Sanatorium", wie sie ironisch 
das Gefängnis in Pankratz nannten. 
Für die Veröffentlichung von Beiträ­
gen, die die Handlungen der Regie­
rung und der Unternehmer entlarv­
ten, wurden die Redaktionen oft 
Strafen unterzogen. Da die Partei 
jedoch wenig Geld hatte, „büßten" 
die Redakteure mit Standhaftigkeit 
und Humor, weil sie an ihre gerech­
te Sache glaubten.

Im Sommer 1930 besuchte Fucik 
die Sowjetunion. Der Rhythmus des 
ersten Planjahrfünfts, das Ausmaß der 
Aufbauarbeit, und vor allem die gei­
stige Wiedergeburt des Menschen 
begeisterten Fucik. Nach seinen ei­
genen Worten übertraf das, was er 
in der UdSSR sah, um vieles seine 
Erwartungen. Er war üborzeugl, daß 
es sich gewiß lohnen wird, für diesen 
Koloß zu kämpfen.

Nach seiner vier Monate langen 
Reise durch die Sowjetunion beginnt 
Fucik eine energische Tätigkeit und ' 
berichtet über die wundervolle 
Schönheit der sowjetischen Wirk­
lichkeit. Bald darauf erschien soin 
Buch „Eine Welf, in der das Morgen 
schon Geschichte ist."

Das Buch ist ergreifend und leben­
dig geschrieben, bewältigt durch die 
aufmerksame Behandlung der Fak­
ten, durch tiefschürfende Verallge­
meinerungen. Jedoch ist es keines­
wegs eine Sammlung schwülstiger 
Phrasen. Er berichtet über zerschla­
genes Straßenpflaster in Moskau, 
über „Friseur- und Seifenkrise", über 
Lichtmangel in Stalingrad, über Was­
sermangel im Schacht „Prolefarska- 
ja" usw. Aber das sind Schatten, die 
im Licht entstehen, Wachstumskrank­
heilen.

1934—1936 besuchte Fucik wieder 
die Sowjetunion. Nach seiner Rück­
kehr wirkt er aktiv in der KPTsch. 
Auf die zügellose antisowjetische 
Hetze 1938 antwortet er mit der Bro­
schüre „Kommt uns die Sowjetarmee 
zu Hilfe!", in der er die Gewißheit 
von der Treue der UdSSR ihren Ver- 
bündetenpflichfen zum Ausdruck 
bringt.

In dieser für die Tschechoslowakei 
schweren Zeit geht die bürgerliche 
Regierung mit Hitlerdeufschland ei­
nen Kuhhandel ein. Beim Morgen­
grauen des 15. März 1939 marschier­
ten die deutschen Truppen in die 
Tschechoslowakei ein.

Die KPTsch gehl in die Illegalität. 
Julius Fucik arbeitet an Artikeln über 
die Geschichte der tschechischen Li­
teratur. Diese Artikel sind in den 
goldenen Fonds der tschechischen 
Literatur eingegangen.

Der Pressechef der deutschen Ad­
ministration W. Weimar kannte Fu- 
ciks Popularität, und er machte ihm 
den Antrag. in den genehmigten 
Zeitschriften mitzuarbeiten. „Was 
ich schreiben möchte, würdet ihr nie 
drucken und das, was ihr drucken 
würdet, werde ich nie schreiben", 
antwortete Fucik.

Nachdem 1941 fest alle Mitglieder 
des ZK der KPTsch verhaftet waren, 
organisierte Fucik zusammen mit eini­
gen anderen Genossen ein zweites 
illegales ZK.

Die Zeitung „Rude Prawo" er­
schien regelmäßig. Jede Nummer der 
Zeitung schrieb und plante Fucik 
gewöhnlich selbst, die wichtigsten 
Artikel besprach er mit den anderen 
ZK-Mltgliedem. Die tschechischen 
Kommunisten standen an der Spitze 
des Widerstandskampfes, der nach 
dem Oberfall der Hiflerarmee auf die 
Sowjetunion besonders aktiv wurde.

Am 24. April 1942 wurde Julius Fu­
cik verhaftet. Tagelang dauerte das 
Verhör. Dia Henkersknechte hatten 
Fucik so zugerichtet, daß sie sich 
seines,Todas sicher glaubten. Der 
Gefängnisarzt hafte schon den Rap­
port über den Tod des Häftlings be­
reit, mußte aber am Morgen mH 
Verwunderung festslellen, daß der 
Häftling noch lebt und äußerle mH 
Anerkennung eines „Fachmanns": 
„Stark wia ein Pferd".

Das Unfersuchungsverfahren dau­
erte über ein Jahr — ein Untersu­
chungsverfahren nach den Methoden 
der Gestapol Die Faschisten wußten, 
daß sie einen großen Fang gemacht 
hatten (der Verräter Jaroslaw Klezan 
hatte es ihnen gesteckt, später er­
reichte ihn die vordienle Strafe). Sie 
konnten jedoch nichts erreichen.

Im Frühjahr 1943 wurde es 
möglich, Briefchen aus dem Gefäng­
nis in Pankratz in die Freiheit zu 
übergeben. So entstand aus einzel­
nen Blättern, die später von seiner 
Frau gesammelt wurden, das be­
kannte. Buch „Reportage, unter dem 
Strang geschrieben".

„Dreizehn Monate kämpfte ich um 
das Leben der Genossen und um 
mein eigenes... Ich habe nur deshalb 
verspielt, weil sic (die Faschisten) 
außer der List noch das Bell hatten", 
schrieb Fucik in der „Reportage '.

Am 24. August 1943 wurde Fucik 
in Berlin vor Gericht gozerrt. Im Ge- 
richtsbesfand war die Blüte der 
Hitlerjustiz. Wie auch Georgi Dl- 
mitrofl wurde Fucik aus dem Ange­
klagten zum Ankläger der faschisti­
schen Henker. Davon berichten die 
erhalten gobliebenen Protokolle der 
Gerichtsverhandlung. Das Urteil war 
vorbestimmt. Auch hier entschied 
das Beil.

Bis zum letzten Augenblick bewahr­
te Fucik Frohsinn und Optimismus. 
„Ich sitze mit einem Genossen in ei­
ner Zelle am Plätzensee. Wir kleben 
Tüten, singen und warten, bis die 
Reihe an uns kommt. Mein heißester 
Wunsch ist es, daß Ihr, wenn alles 
äm Ende ist, nicht in Trauer an mich 
denkt, sondern mit einer Freude, wie 
ich immer gelebt habe", schrieb er 
an seine Frau.

Am 8. September 1943 beim Mor­
gengrauen wurde Fucik hingerichtef. 
Als man ihn abführte, sang er die 
Internationale.

„Ich möchte, daß die Genossen, 
die im ehrlichen und mutigen Kampf 
fielen, in der Freiheit oder im Ge­
fängnis, nicht vergessen sind ...nicht 
des Ruhmes wegen, sondern als Bei­
spiel für die anderen. Denn die 
Pflicht, Mensch zu sein, ist mit die­
sem Kampf nicht zu Ende, sondern 
sie verlangt von den Menschen auch 
weiterhin Heldenherzen, bis alle 
Menschen wahrhafte Menschen wer­
den."

Wir dürfen Fuciks Aufruf nicht ver­
gessen: „Menschen, ich habe euch 
geliebt. Seid wachsaml"

W. SALAGAJEW, 
Aspirant der Kasachischen Staat­
lichen UnlversHät In Alma-Ata
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Japan revidiert Wirtschaftspläne
TOKIO. Unter Druck Washing­

tons trifft die Japanische Regie­
rung Anstalten, Ihre Wirtschafts­
pläne zu revidieren, um Maßnah­
men zur Beseitigung der Folgen der 
Dollarabwertung zu treffen.

Premierminister Tanaka wies die 
Minister an. die Liberalisierung des 
Kapitals und Handels zu be­
schleunigen und nichttarifärc Be­
schränkungen aufzuheben. Kyodo 
Tsusliin zufolge forderte er fer­
ner, daß Schutzmaßnahmen für 
den Yen in vollem Umfang getrof­
fen werden. Diese Maßnahmen 
waren von der japanischen Regie­
rung Ende des vorigen Jahres 
ausgearbeitet worden. um den 
Handel mit den USA auszuglei-

chcn und eine Yen-Aufwertung zu 
vermeiden. Wie die spätere Ent­
wicklung zeigte, wollten die USA. 
die auf der Yen-Aufwertung von 
der Liberalisierung des Handels 
beharrten, die Resultate dieser 
Maßnahmen nicht abwarten und 
führten einseitig die Dollar-Ab­
wertung durch.

Japan mußte für den Yen einen 
freien Kurs einführen, was sofort 
die faktische Aufwertung der ja­
panischen Währung um mehr als 
16 Prozent bewirkte.

Mit der Einführung des , freien 
Kurses werden die Probleme, die 
die Abwertung des amerikanischen 
Dollars für Japan heraufbcschwo- 
ren hat, nicht beseitigt. Die fakti­

sche Yen-Aulwertung kam zu ei­
nem für Japan denkbar ungünstl- 
Pen Zeitpunkt: das japanische

arlament ist soeben an aic Erör­
terung des Budgetvoranschlags für 
das am 1. April beginnende Fi­
nanzjahr 1973 gegangen. Die Re­
gierung hat sich schon jetzt mit der 
Frage auseinanderzusetzen, ob In 
der nächsten Zukunft ein zusätzli­
ches Budget beschlossen werden 
muß, was in der Finanzpraxis des 
Landes etwas beispielloses wäre. 
In diesem Zusammenhang übten 
opositionelle Parlamentsabgcord- 
nete scharfe Kritik an der Regie­
rung, die, wie sie erklärten, auf die 
Offensive der USA nicht gefaßt 
sei.

Neue Opfer 
in Belfast

LONDON. Die nordlrls^ien 

Extremisten haben Ihre Terror­
akte gegen die Bevölkerung der 
katholischen Arbeiterviertel fort­
gesetzt. Im Belfaster Stadtteil 
Andersonstown wurde ein 8jäh- 
rlges Mädchen durch mehrere 
Schüsse aus einer Maschinenpi­
stole verletzt. Es mußte In ein 
Krankenhaus eingeliefert wer­
den.

Ebenfalls In Belfast wurden 
von britischen Truppen 12 Per­
sonen verhaftet — 10 davon Be­
wohner protestantischer Viertel. 
Zwei Mann einer In der Nacht 
zum Mittwoch Im Lower-Fälls- 
Vlertel In einen Hinterhalt gera­
tenen britischen Streife wurden 
bei einem Feuerwechsel erschos­
sen. Ein Soldat erhielt Verlet­
zungen.

Erinnerungen eines alten Kommunisten
34. Fortsetzung

Im Juli 1942 war der Bau des 
Eisenbahndammes beendet. Ein 
Teil der Offiziere wurde an den 
Bau der Linie Swijashsk — Ulja­
nowsk geschickt, einer Eisenbahn­
linie am Ostufer der Wolga, die 
von großer strategischer Bedeu­
tung war. Hier begann unsere Ar­
beit in der sogenannten Arbeits­
armee. Die Zahl der hier Arbeiten­
den war sehr groß, da es keine 
Maschinen gab und alle schweren 
Erdarbeiten mit Schaufel. Spaten 
und Brecheisen ausgeführt wurden. 
Aber auch hier verstand jeder, daß 
seine Arbeit zum Sieg über den 
deutschen Faschismus beitrug. Da­
her konnte diese Eisenbahnlinie 
vorfristig, im Frühling 1943 in 
Betrieb genommen werden.

Mit den verschiedensten Men­
schen kreuzten sich in dieser Zeit 
unsere Lebenswege. Zufällig war 
ich auf dem Bahnhof, als mit ei­
nem Zug der Komponist Albert 
Lehmann auf dem Bau ankam. 
Wir wurden rasch bekannt. Von 
Kenntnissen aus dem Baufach 
konnte bei ihm keine Rede sein. 
Ich nahm ihn also zu mir zur Aus­
führung von topographischen Ar­
beiten. Anstelle des Dirigenten­
stabs hielt er jetzt den .Meßstab, 
die Meßlatte bei den Nivellierungs­
arbeiten. Heute ist er Professor 
am Kasaner Konservatorium. Im 
Laufe der zwei Jahre, die er hier 
verbrachte, saß er in der wenigen

freien Zeit, die ihm bljeb, in der 
Erdhütte und arbeitete an einem 
tatarischen Musikstück, „Klavier­
konzert in drei Teilen", für das er 
später einen Preis bekam.

Freilich gab es auch hin und 
wieder Menschen, die sich das Le­
ben auf Kosten ihrer Mitmenschen 
zu erleichtern suchten. Das Le­
bensmittellager verwaltete Fried­
rich Rutz, dem Rang nach Ober­
leutnant Einmal sagte der Arbeits­
leiter Erwin Hein zu mir: „Wissen 
Sic. daß Rutz stiehlt? Daß er 
heimlich Lebensmittel verschachert? 
Er wurde schon einigemal dabei 
erwischt, aber er hat eine große 
Stütze an dem Leiter der Kolon­
ne Spechow. Sie arbeiten Hand In 
Hand, saufen Selbstgebrannten..." 
Am nächsten Tag nahm ich mir 
den Rutz vor und stellte ihn zur 
Rede. Erstens stand ich im 
Dicnstrang über ihm, was auf ehe­
malige Offiziere immer wirkt, und 
zweitens gab mir auch meine Stel­
lung auf dem Bau das Recht dazu. 
Er verstand wohl, daß ich nicht 
scherzte, und daß ihm bei Wie­
derholung Tribunal drohte. Bald 
wurde ein Transport von Arbeitern 
zu einem anderen Militärobjekt 
zusammengcstcllt, und ich sorgte 
dafür, daß Rutz in die Liste ein­
geschrieben wurde.

Es gab aber auch andere „Über­
tretungen". Der Arzt Wilhelm 
Dirks nahm oft Arbeiter in sein 
Lazarett, die nicht krank, sondern 
nur geschwächt und unterernährt 
waren. Johann Ott aus Omsk konn­

te sich kaum auf den Beinen hal­
ten, und ich brachte ihn zu Dirks 
ins Krankenhaus. Im Jahre 1955 
besuchte ich meinen Bruder im 
Gebiet Omsk und traf zufällig Jo­
hann Ott. „Als Sie mich damals 
dem Arzt Dirks übergaben, wäre 
ich bald abgekratzt. Nur dem lie­
ben Doktor habe ich cs zu verdan­
ken, daß wir uns heute Wieder­
sehen. Jetzt bin ich gut auf den 
Beinen, arbeite im Dimitroff- 
Kolchos. Alles was Ich brauche, 
habe ich in meiner Wirtschaft. Die 
Hälfte meines Besitzes gäbe ich 
gern in den Verteidigungsfonds, 
um zu verhindern, daß sich solch 
ein schrecklicher Krieg wiederhole." 
Ich gab ihm die Adresse von Ge­
nossen Dirks. Solche Dankbriefe 
wie von Johann Olt bekommt der 
Arzt Dirks wohl von vielen, de­
nen er das Leben erhalten hat.

Nach Vollendung der Eisenbahn­
linie. wurde sofort mit dem Bau 
eines mechanischen Reparatur- 
wVrks bei der Station Swijashsk 
am Ufer der Wolga begonnen. Un­
ter den am Bau arbeitenden gab 
es Fachleute der verschiedensten 
Richtung, die 'bei der Projektie­
rung und beim Bau und später 
im Betrieb des Werkes ausgenützt 
werden konnten. Man errichtete 
auch eine Mühle, die von Karl 
Stoppel verwaltet wurde. Heute 
lebt er im Rayon Marjanowka, des 
Gebiets Omsk. In den Kolchosen 
war großer Mangel an Ersatztei­
len für Traktoren und Landmaschi­
nen. Im Werk kam bald die Pro­
duktion von Ersatzteilen in Gang. 
Man konnte sich nun an die Gene­
ralreparatur von Traktoren, Autos 
und Baggermaschinen machen. 
Gegen Ende des Krieges wurde 
hier schon der 0,25-Kubikmeter- 
Bagßer „Komsomolcz" und andere 
Maschinen hergcstellt. Die mecha­
nische Halle, die Großschmiede und 
die Gießerei arbeiteten bereits, als 
man nebenan noch an neuen Werk­
hallen baute.

UNSERE 
ANSCHRIFT:

KasaxcKaa CCP
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Korruption 
in den USA

NEW YORK. Korruption in poli­
tischen Kreisen ist in den USA 
etwas Alltägliches.

Die USA-Presse berichtet, 
daß die lange Liste der 
korrupierten Politiker durch den 
Namen des ehemaligen Gouverneurs 
des Staates Illinois, heute Mitglied 
des Bundesberufungsgerlchtcs der 
USA, Otto Kerner, ergänzt worden 
ist. Ein Geschworenengericht von 
Chlkago hat diesen „Diener der 
Themis" für schuldig befunden, „Be­
stechung. Steuerhinterziehung. Be­
trügerei. Meineid und falsche Aus­
sage" begangen zu haben.

Während der Untersuchung kam 
es an den Tag. daß Kerner als Gou­
verneur von Illinois Bestechungs­
gelder nahm. Schätzungsweise soll 
er in dieser Zeit von 115 000 bis 
150000 Dollar eingeheimst haben. 
Er zog es vor. von Rennstallbezit- 
zern, denen er günstige Wettkampf­
bedingungen sicherte, nicht bares 
Geld, sondern Wertpapiere zu er­
pressen. Dem 64jährigen Richter 
und ehemaligen Gouverneur droht 
eine längere Gefängnishaft und eine 
Geldstrafe in Höhe von 93 000 Dol­
lar. Bis zum letzten Augenblick war 
Kerner sicher, daß die Geschwore­
nen ihn freisprechen würden. Wie 
Augenzeugen berichten, blieb ihm 
vor Erstaunen der Mund offenste­
hen. als er in allen Punkten der 
Anklage für schuldig gesprochen 
wurde.

•

Der Hauptreichtum 
Irans Ist Erdöl. Eines 
der Zentren der Ver­
arbeitung dieses wert­
vollen Rohstoffs Ist die 
Insel Chark Im Persi­
schen Goll. Hier sind 
moderne Erdölbetrlo- 
be, große Behälter, 
zahlreiche Erdölleitun­
gen errichtet.

UNSER BILD: In «I- 
ner Betriebshalle

Foto: TASS

Weltraumexperimente 
Indiens

NEU-DELHI. Bis 1976—1977 werde Indien 
einen künstlichen Erdsatelliten starten können, um 
den Weltraum zu erforschen. Dies gab Premier­
minister Indira Gandhi, die auch das Ministerium 
für Weltraumforschung leitet. Im Parlament be­
kannt.

Indira Gandhi teilte ferner mit. daß indische 
Wissenschaftler vor kurzem mit Erfolg eine Zwei­
stufenrakete vom Typ „Rahlnl" Indischer Produkt 
tlon gestartet hätten. 1975 werde Indien err 
Experimente durchführen, um Fernsehsendungen7 
über einen Erdsatelliten auszustrahlen. Zu diesem 
Zweck würden Indische Wissenschaftler und Inge­
nieure selbständig eine Bodenstation für die Re- 
lalsübermlttlung von Fernsehprogrammen bauen und 
eine Massenproduktion von Fernsehempfängern In 
Gang bringen.

(TASS)

Buntes
Allerlei
Eine vielseitige 
Schauspielerin

Flughafen von New Orleans verhaf­
tet worden, weil sie Marihuana in ih­
rem Gepickt mifführte. Das ist auch 
David Levino, ihrem Manager, zur 
Last gelegt worden. Man muß wis­
sen, daß die Dame Moore Mitglied 
des Amerikanischen Regierungsaus­
schusses zur Bekämpfung des Rausch­
gifthandels ist.

Die Mode oder das Leben!
Die amerikanische Schauspielerin Der SOiährige Luigi Gindri aus Tu- 

Terry Moore ist im internationalen rin wurde verhaftet, als er seinen

Sohn mH gezückter Pistole zwingen 
wollte, sich das lange Haar schnei­
den zu lassen, worauf der — ebenso 
eigensinnig wie der Herr Papa — 
partout nicht einging.

Eine Krähe hackt 
der anderen kein Auge aus

Robert Hennig, ein New Yorker 
Anwalt, hat mit Grundstücken im

Werte von 250 000 Dollar spekuliert. 

Der Richter hat dem Kollegen ge­

genüber Milde walten lassen: Hen­

ning darf die Haftstrafe sechs Jahre 

lang nur an den Sonnabenden und 
Sonntagen verbüßen und an den 
Wochentagen „seine Familie ernäh­
ren". Auf sein Verbrechen steh4!f 
aber über 100 Jahre Freiheitsentzug.

(NZ*A

J. Becher. Der Abschied. Roman 
Goethe. Faust. Der Tragödie zweiter Teil 
Swerew, Mazkewltscb. Land der 
Adlerschwingen Kasachstan 
Schiller. Wilhelm Teil
Th. Fontane. Effi Brlst. Roman
Th. Fontane. Frau Jenny Trclbel. Roman 
Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen 
Los Toros. Tiergeschichten 
Ovid. Die Liebeselegien
Shakespeare. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
A. Seghers. Das siebte Kreuz. Roman
Mensch und Natur. Verlag „Kasachstan" 
Heine. Deutschland. Ein Wintermärchen
M. Lange-Welnert. Mädchenjahre 
Gerstäcker. Der General
J. Warkentln. Lebe nicht für dich allein. Gedichte
E. Strittmatter. Tlnko 
Kelnburg. Doktor Helm 
Turek. Ein Prolet erzählt

0,25 Rubel
0.10 Rubel

0.36 Rubel 
0.05 Rubel 
0,20 Rubel
0,20 Rubel 
0,20 Rubel 
1,20 Rubel 
1,95 Rubel 
0,65 Rubel 
0,25 Rubel 
0,18 Rubel 
0.05 Rubel
0,58 Rubel 

1,58 Rubel
0.41 Rubel
0.25 Rubel
0,98 Rubel
0.20 Rubel

Bestellungen sind an folgende Adresse zu richten: 490050. 
Cesiiina.iaTHHCK, yn. JlcHHHa 66, O&iKHiiroTopr.

Wir empfehlen:

Wie sich der Mensch 
aus dem Tierreich 
erhöh

„Die Arbeit... Ist die erste 
Grundbedingung alles menschli­
chen. Lebens. und zwar In einem 
solchen Grad, daß wir In gewis­
sem Sinn sagen müssen: Sie hat 
den Menschen selbst geschaf­
fen..."

So leitete Friedrich Engels 
1876 seine Arbeit „Anteil der 
Arbeit an der Menschwerdung 
des Affen" ein. Diese Schrift ge­
hört zu großen Leistungen der 
Wissenschaft. Sie wird In diesem 
Buch von Peter Donat und Her­
bert Ullrich für Junge Leser er­
läutert. Dem Abdruck der En- 
gelsschen Schrift folgt eine In­
teressante anschaulich geschrie­
bene Darstellung der frühen 
Menschenentwicklung und die 
spannende Forschungsgeschichte 
der letzten hundert Jahre mit Ih­
ren zahlreichen Funden durch 
Forscher In vielen Ländern.

Das Buch wurde lm Kinder­
buchverlag Berlin herausgege- 
ban. Es Ist mit farbigen Zeich­
nungen schön Illustriert und lm 
.Anhang mit Erklärungen von 
Fachausdrücken und Fremdwör­
tern versehen. Das Buch hat 160 
Selten und kostet 68 Kopeken...

Mit Bestellungen wende maiy 
sich an die Buchhandlung ..Woß­
chod" In Zellnograd. 473022. 
ullza Mira. 30.
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Gast-, Urlaubs-, Dienstreisen kann man mit den komfortablen Autobussen 
Jkarus-250, „Lux-55", „Tourist11 des Karagandaer Wagenparks Nr. 3 machen.
KARAGANDA — 
BOROWOJE

KARAGANDA — 
ZELINOGRAD

mit Haltestellen In Temirtau, Ossakarow­
ka, Wischnjowka. Astrachanka, Shuraw- 
ljowka, Maklnsk, Stepnjak, Stschu- 
tschlnsk. Reisedauer — 13 Stunden, Preis 
der Fahrkarte — 8,80 Rubel.

mit Haltestellen in Temirtau. Ossakarowka. 
Wischnjowka. Zellnograd. Reisedauer — 
5 Stunden, Preis der Fahrkarte — 4,56 
Rubel.

Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlonischluß 1t Uhr des Vortages (Moskauer ZeH)

«t>PORHflUJA4»T> HHAEKC 65414

KARAGANDA — 
SOWCHOS 
„ENTHUSIAST”

KARAGANDA — 
DORF 
MOLODJOSHNOJE

mit Haltestellen in Temirtau. Pokornoje. 
Krasny Kut, Kondratjewka, Aktasty, Os­
sakarowka. 3. Farm. Skobelewka.' Mar- 
shankul, 1. Farm. Klewka, Sowchos 
„Enthusiast". Reisedauer — 4.5 Stunden. 
Preis der Fahrkarte — 4,80 Rubel.

mit Haltestellen In Malosek, Zentralge­
höft des Sowchos „Kasachstanski". Tru- 
dowoje, Molodjoshnoje. Reisedauer — 
1,5 Stunden, Preis der Fahrkarte — 1,88 
Rubel.
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TELEFONE Chehedakteur — 2-19-09. stellv Cheh. — 2-17-07, ver-
■ - antwortlicher Sekretär — 2-78-84, Abteilungen: Propagan

da. Partei- und politische Massenarbeit - 2-10-31, Wirtschaft — 2.18-23, Kultur — 
2-74 28, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-30, Leserbriefe — 2-77-11. 
Buchhaltung — 2-36-43, Dienstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72.
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